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Versuch 1 – Herstellung von Zinkoxid (ZnO)-Nanopartikel  

Materialien:   2 Bechergläser (50 mL, 100 mL), Heizrührer, Magnetrührstäbchen, Uhrglas, Ther-

mometer, UV-Lampe, Spatel, Filterpapier, Messzylinder 

Chemikalien:  Ethanol (CH3CH2OH) , Natriumhydroxid-Pulver (NaOH) ,  

                                  Zinkacetat-Dihyrat (Zn(CH3COO)2 ∙ 2 H2O)  

 

Durchführung:   

(1) Zunächst wird eine 0,2 
mol

L
 ethanolische Natriumhydroxid-Lösung hergestellt. Dazu 

werden 35 mL Ethanol in ein 50 mL Becherglas gegeben und 0,28 g des Natrium-

hydroxid-Pulvers abgewogen und zu dem Ethanol gegeben. Es wird ein Uhrglas 

über das Becherglas gelegt.  

(2) Bei ca. 40 °C wird das Natriumhydroxid-Pulver unter stetigem Rühren mit dem Mag-

netrührstäbchen auf dem Heizrührer gelöst.  

(3) Zur Herstellung der Nanopartikel werden 50 mL der bereitgestellten Zinkacetat-

Dihydrat-Lösung auf 60 °C erhitzt und die Hälfte der warmen ethanolischen Natri-

umhydroxid-Lösung hinzugegeben.  

(4) Anschließend kann die Lösung unter UV-Licht betrachtet werden.  

(Achtung: Nicht direkt in die UV-Lampe schauen!).  

(5) 50 mL der Zinkacetat-Dihydratlösung und die andere Hälfte der Natriumhydroxid-

Lösung werden getrennt in einem Eisbad gekühlt und anschließend zusammenge-

geben.  

(6) Die Suspension wird für den nächsten Versuch aufbewahrt. 

 (Versuch 2 kann begonnen werden) 

 

Beobachtung:    

 

 

 

Deutung:  

 

 

 

 

 



 
      
 

Abbildung: 
 http://www.essilor.de/SiteCollectionImages/ESP-F/ESP-F.jpg 
http://www.seilnacht.com/Lexikon/sulfatn2.JPG 

Zusatzinformationen zu Versuch 1: 

 

 

 

 

Viele Gegenstände strahlen in leuchtenden Farben, 

wenn sie mit energiereicher Strahlung, wie z.B. UV-

Licht, angestrahlt werden. Der leuchtende Stoff wandelt 

UV-Licht in sichtbares Licht um und strahlt dieses aus. Es 

handelt sich also um Prozesse der Lichtabsorption und 

-emission.  

Allgemein bezeichnet man diesen Prozess als Lumineszenz oder als kaltes Leuchten (da die 

Lichtemission nicht durch Erhitzen oder Glühen hervorgerufen wird).  

Man unterscheidet weiter zwei Prozesse:  

1. Fluoreszenz: Die Lichtemission ist nur solange sichtbar, wie die Lichteinstrahlung erfolgt.  

2. Phosphoreszenz. Das Leuchten ist auch nach Beenden der Lichteinstrahlung noch sichtbar. 

Eine Fällungsreaktion beschreibt in der Chemie eine Reaktion, bei der durch Veränderung des Lös-

lichkeitsgleichgewichts ein bereits gelöster Stoff als Feststoff ausfällt.  

 

Entweder wird die Löslichkeit einer im Wasser gelösten Verbindung durch Verringerung der Tem-

peratur herabgesetzt oder es bildet sich durch Zugabe eines weiteren Stoffes ein schwer- oder un-

lösliches Produkt.  

 

Beispielreaktion:  

Die Fällung von Bariumsulfat aus Bariumchlorid-Lösung: 

SO4
2− + Ba2+ + 2 Cl− → BaSO4 ↓ +2 Cl− 

 

Abb. 1: Strahlung des Sonnenlichts. 

Abb. 2: Fällung von Bariumsulfat 



 
      
 

 

Versuch 2 – Toxizität gegenüber Mikroorganismen 

 

Materialien:  50 mL Erlenmeyerkolben, Kolbenprober, Stopfen mit Glasröhrchen, Schlauchstück, 

2 Schlauchschellen, 4 Stativstangen mit Klemmen, Heizrührer, Magnetrührstäb-

chen, Wasserbad, Stoppuhr, Thermometer, Pipette mit Peleusball 

Chemikalien: Zinkoxid-Nanopartikel-Suspension (ZnO-NP, aus Versuch 1) , Glucose-Lösung,  

                                  Hefesuspension, demineralisiertes Wasser, Silber-Nanopartikel (Silber-NP) 

Durchführung:    

(1) Bau die Apparatur nach der Abbildung auf und achte dabei auf die Dichtigkeit der 

Verbindungsstücke. Frag dazu einen Assistenten nach Hilfe.  

(2) Das Wasserbad wird mit Leitungswasser gefüllt und auf 35 °C erhitzt. 

(3) Der Erlenmeyerkolben wird je nach Gruppe wie folgt gefüllt: 

 

Gruppe Lösungen  

A 20 mL Glucoselösung  

B 20 mL Glucoselösung + 2,0 mL ZnO-NP 

C 20 mL Glucoselösung + 2,0 mL Silber-NP 

 

(4) Im Anschluss werden in jeden Erlenmeyerkolben 10 mL der Hefesuspension unter 

Rühren mit einem Magnetrührstäbchen hinzugegeben und der Erlenmeyerkolben 

zügig mit dem Stopfen verschlossen. 

(5) Nun wird am Kolbenprober alle 5 Minuten abgelesen, wieviel mL Gas entstanden 

sind. Die Werte werden in der Tabelle notiert. Der Versuch endet nach ca. 15 min. 

(6) In der Wartezeit wird mit dem Versuch 3 angefangen. 

 

 

  Abb.: Versuchsaufbau 

 

Es wird der Einfluss von Zinkoxid-Nanopartikeln und Silber-Nanopartikel auf die alkoholische Gä-

rung untersucht. Als Messgröße dient die beim Gärprozess entwickelte Menge an Kohlenstoffdioxid. 



 
      
 

 

 

Beobachtung:    

 

 

 

 

Reaktionsgleichung: 

 

Deu-

tung:  

Entsorgung: Lösungen in den Abfluss geben und mit reichlich Wasser nachspülen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

AUFGABE: Stelle die erhaltenen Messwerte auf der Folie graphisch dar. 

 



 
      
 

Quelle: Elemente Chemie 2, Ernst Klett Verlag GmbH, Stuttgart 2010. 

0

5

10

15

20

25

30

0 5 10 15 20

V
o

lu
m

en
 C

O
2

in
 m

L

Zeit in min

Auswertung zu Versuch 2 – Toxizität 

Wertetabelle GRUPPE (   ): 

Wert Zeit in min Volumen CO2 in mL 

1 0  

2 5  

3 10  

4 15  

5 20  

 

 Zeit – Volumen – Diagramm: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 



 
      
 

Quelle: Elemente Chemie 2, Ernst Klett Verlag GmbH, Stuttgart 2010. 

Zusatzinformationen zu Versuch 2: 

 

 

 

 

Hefen sind einzellige Pilze, deutlich größer als Bakterien und ein bedeuten-

der Modellorganismus in der Zell - und Entwicklungsbiologie. 

Die Stoffwechseleigenschaften von Hefe macht man sich z. B. in der Bäckerei 

oder beim Bierbrauen zu Nutze.  

 

Es handelt sich um eine chemische Reaktion, bei der die Geschwindigkeit, mit der die Reaktion 

abläuft, mithilfe der Temperatur beeinflusst wird. 

Die Hefe darf während der Gärung niemals einer Temperatur höher als 40 °C ausgesetzt sein. Ober-

halb dieser Temperatur gerinnt das Eiweiß der Hefepilze und die Hefen sterben sofort ab. 

Alkohol entsteht aus Glucose (Zucker), die in vielen Früchten enthalten ist. Unter dem Einfluss der 

Enzyme (Biokatalysatoren) von Hefepilzen entsteht neben Alkohol auch Kohlenstoffdioxid.  

Glucose → Ethanol + Kohlenstoffdioxid 

C6H12O6 → 2 C2H5OH + 2 CO2 

Diesen Vorgang nennt man alkoholische Gärung.  

Abb. 1: Hefezellen unter dem 
Mikroskop 



 
      
 

Quelle: https://selbstlernzentrumgho.wikispaces.com/Zellmembra, http://www.biologie-schule.de/diffusion.php, https://idw-online.de/de/news4143 
Abbildungen: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Scheme_simple_diffusion_in_cell_membrane-de_02.svg, Abb.1: ©Wort & Bild Verlag Konradshöhe 
GmbH & Co. KG 

Versuch 3 – Verhalten von Zinkoxid-NP an Zellen 

Materialien:   4 Bechergläser (50 mL), Messer 

Chemikalien:  Zinkoxid - Nanopartikel-Suspension (Versuch 1) , Zwiebel, Schweinehaut 

Durchführung:    

Der Versuchsablauf wird jeweils mit 

a) der Schweinehaut und  

b) mit Zwiebelstücken durchgeführt. 

 

(1) In zwei Bechergläser wird je ein Stück der Probe gelegt. 

(2) In eines der beiden Bechergläser wird die Zinkoxid-Nanopartikel-Suspension aus 

dem Versuch 1 gegeben bis die Probe komplett bedeckt ist. 

(3) In das andere Becherglas wird Ethanol gegeben.  

Stelle beide Bechergläser unter den Abzug. 

(4) Nach ca. 10 min werden die Probe herausgenommen, mit Wasser gründlich gewa-

schen und unter UV-Licht untersucht. Der Raum sollte möglichst dunkel sein. 

 (Achtung: Nicht direkt in die UV-Lampe schauen!).  

 

Beobachtung:    

 

 

 

Deutung:  

 

 

 

 

 

Entsorgung: Die Zwiebelscheiben und die Schweinehäute können in den Hausmüll gegeben 

werden. 

  



 
      
 

Quelle: https://selbstlernzentrumgho.wikispaces.com/Zellmembra, http://www.biologie-schule.de/diffusion.php, https://idw-online.de/de/news4143 
Abbildungen: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Scheme_simple_diffusion_in_cell_membrane-de_02.svg, Abb.1: ©Wort & Bild Verlag Konradshöhe 
GmbH & Co. KG 

Zusatzinformationen zu Versuch 2: 

 

 

Die tierische Haut bildet die Abgrenzung des Organismus ge-

genüber der Außenwelt und dient damit zum Schutz vor Um-

welteinflüssen. Sie setzt sich aus verschiedenen Schichten zu-

sammen.  

Menschenhaut und Schweinehaut unterscheiden sich nur ge-

ringfügig in Struktur (ca. fetteres Untergewebe), Behaarung 

und Häufigkeit der Poren. 

Die Zellmembran begrenzt sowohl die tierische, als auch die pflanzliche Zelle nach außen und zu 

anderen Zellen. Die ist selektiv permeabel, das bedeutet, dass nicht alle Stoffe die Membran pas-

sieren können, sondern nur solche, die bestimmte Kriterien erfüllen (z.B. Größe, Ladung). Das ist 

darauf zurückzuführen, dass die Membran wichtige Transportfunktionen erfüllen muss 

 

 
Bei der Diffusion handelt es sich um einen passiv ablaufenden 

Transportvorgang von Molekülen, das bedeutet, dass die Zelle 

keine Energie aufwenden muss. Es beschreibt die Tendenz von 

Teilchen sich gleichmäßig in einem Raum zu verteilen. Dieser 

Vorgang findet solange statt, bis ein Konzentrationsunterschied 

von Stoffen ausgeglichen wurde (Konzentrationsausgleich).  Abb. 2: Diffusion durch eine Zellmembran. 

Abb. 1: Querschnitt der Hautschichten. 


